
Norbert Höslinger are Eıgenverantwortung. Der Erfolg wird
ihnen angerechnet; SCHAUSO ber auch dieErfahrungen miıt der Demokrtatie Kritik. Beschwert sich iwa jemand über

1n der Gemeinde Veranstaltungen des Bildungswerkes beim
Sieben Jahre „nebenamtlicher“” Pfarrer Pfarrer, wird der Beschwerdeführer

den zuständigen Bildungswerksleiter verwIle-Klosterneuburg St artın
SCIL. Eın geWI1SSEr Vertrauensvorschufß ist

Im Anschluß en Bericht VvVon Pfarrer vonnöten; das zZe1g sich schon bei Kleinig-
Neundorfer In Heft und Z 1975 bringen keiten W16e Überantwortung des Schlüssels
WIT 1Im folgenden einen Bericht e1INES WE1- der Führung einer Kassa Die eute dür:
eren „nebenamtlichen“ Pfarrers, der e1INeT- fen nıe das Gefühl haben, S1e arbeiten für
Se1ts sehr DOSIUVE Erfahrungen mM1 der Mit: den Pfarrer der s1e ersetzen den Pfarrer,
verantWOrtung der La:en und der Demo- weil dieser wen1g eıt hat S1e arbeiten
kratie INn der Gemeinde gemacht hat, Aander- nicht für ihn, sondern für die Gemeinde.
SE1Its ber darunter leidet, den Menschen in Es dürten 1Ur solche betraut werden, die
ihren vielfältigen Oöten Z1L Wen1g \ BLEOTe Ver- die nötigen tachlichen un!: menschlichen
jügung stehen Z können. red Qualitäten besitzen. Das mussen icht immer

die SEe1IN, die sich freiwillig DIie ETr-
„Es 1st bewundernswert, w as S1e alles 1ın St fahrung zelgt, da{ß zume1st solche Mitarbei-
Martın machen.“ Das kann ich 1Immer w1e- ter die Fähigeren sSind, die beruftlich uUun!
der hören. Und imMmer wieder MUu ich kor- tamiliär ostark beansprucht sind. S1e haben
rigleren: „I selbst mache sehr wen1g; das ‚Wäal weniger Zieit, sind ber die Tüch:
meiste geschieht durch Mitglieder uULNsSCICI tıgeren. Jemand, der „viel eıit hatzı, bringt
Gemeinde.“ Darauft tolgt csehr oft ein 1n der Pfarre me1ılistens icht viel VO Fleck
gläubiges Lächeln: „Aber Sie stehen doch Die Erfahrungen der einzelnen 1n ihren VE

dahinter er schiedenen Beruten kommen der Gemeinde
Es hat sich noch wen1g herumgespro- Viele haben mit Geld, mi1t dem Bau-
chen, welches Maß N E1igenverantwortung M, miıt UOrganisatıon fu  5 Viele be:
Christen heute 1n einer Gemeinde haben schäftigen sich prıvat mi1t sozialen un kul-
können. Wır praktizieren diese E1igenverant- turellen Fragen Dazu kommen persönliche
WOrtUNg 1U schon das siebente Jahr un! Begabungen Un Talente; gibt den Iyp
haben Erfahrungen gesammelt. des mahnenden Propheten, des Kalmierers,

viele Einfälle un! Ideen.St. Martin ist eın besonderer Fall, da der
Ptarrer LU nebenberuftflich der Pfarre

OrganisatorischesVerfügung steht. Hauptamtlich leite ich das
Sekretariat des „Österreichischen Katholischen ESs ist icht SESALT, dafl jeder, der ıne Ver-
Bibelwerkes“, 1ne kirchliche Zentralstelle mit antwortung tür 1in ZEeWI1SSES Aufgabengebiet
NeuUnNn Angestellten, die Bewältigung VO  S Vvle- hat, auch 1 Pfarrgemeinderat sıtzen INU.
len organisatorischen, schriftstellerischen un Dieser soll sich 1n seinen Sitzungen nicht
wissenschaftlichen Arbeiten verlangt un! Re1- miıt Einzelproblemen beschäftigen, sondern
SCH, Konferenzen, orträge, Ausstellungen soll 1ın einem Gespräch die große Linıe der
USW. mı1ıt sich bringt. Dıe Ptarre hat Z Gemeinde VOT ugen haben. Die Einzel-
elit icht Danz 6000 Einwohner; seıit Jah probleme werden 1n den Ausschüssen be-
ren gibt keinen Kaplan, wohl ber Aus- sprochen. DiIie Ergebnisse des Pfarrgemeinde-
hilfen, die In erster Linıe Sonntagsgottes- werden allen mitgeteilt, die 1ın einem
dienste und Begräbnisse VEISOIBCN., auptamt- Ausschufß sind. OM1 wird ein verhältnis-
liche Lalıen un:! eın gut arbeitender Pfarrge- mäßig großer Kreıls (80—100)} laufend intor-
meinderat mi1t etlichen Ausschüssen machen milert. Das ware 1n anderen Berichten des
die eigentliche Arbeit. Pfarrgemeinderates nicht bewältigen. Eine

wichtige Aufgabe der Koordination und der
Mitverantwortung un Qualifikation Intormation kommt dabei dem Pfarrsekre-

Die Laien haben tatsächliche, nicht schein- tarlat Das wichtigste temıum ist der
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Vorstand des Pfarrgemeinderates, in dem auft- der konkreten Cemeinde angesehen. Das
könnte ıne LCUC OIm des Klerikalismustauchende Probleme 1m kleinen Kreis be

sprochen werden. Dıieses bewegliche rgan herautfbeschwören, insotern der Geistliche 1n
rasch einsetzbar un!ist verhältnismäßig der ÖOffentlichkeit 11UT!T bei gottesdienstlichen

kann wichtige Vorarbeiten für die Pfarrge- Funktionen auftritt un! dadurch „entrückt“
wird Der „kleine Mann  44 kommt kurz,meinderatssitzung eisten.

Eine demokratisch strukturierte Gemeinde das System ebt den Tüchtigen
Größte Schwierigkeiten ergeben sich auch 1mbraucht unbedingt hauptamtliche Mitarbeiter.

In St. Martın sind 1e8 ıne Sekretärin, 1ne Kontakt miıt den „Auswahlchristen“, die e1-
ıne Sozialschwester, ıne L11C  5 Zeremonienmeister un einen eNTISPIE-Jugendleiterin,

Mesnerın un! W asSs nicht übersehen chenden Rahmen für ihre Tauten un! Hoch:
ist 1ine Raumpflegerin. zeiıten suchen. Der Priester; der für die Men:
Demokratie 1n einer kirchlichen Geme1in- schen da ist, siıch miıt ihnen auseinander-
schaft wird immer ELW anderes se1in als SCTZT, sich ihrer 1n uhe widmen kann, ist
Demokratie 1mM aat, 1n einer Parte1 der ın eine Vertrauensperson, die gut wWw1e

irgendwelchen remien der Gruppen. Das ersetzlich ist.
Amt, die weltweite kirchliche Organisat1ion, AÄAus Ühnlichen Erfahrungen, w1e S1Ce Pftarrer
die Lehre, das alles gibt 1iıne eigene Ö1- Neundorter iın Nürnberg gemacht hat, sehe

daher auch ich mich genötigt, einem haupt:uatıon Z bedenken ist aber, dafiß die Men-
schen unNnsSerTeI eıt ın einer demokratischen amtlichen Pfarrer Platz machen.
Gesellschaftt leben un! S1e 1U dann 1n der
Kirche ıne eimat inden können, wenn

ihnen die Möglichkeit gegeben wird, 1n Zze1lt-
gemäßer Weıise mitzuarbeiten und Verant-

Walter SauerWOItung übernehmen.
DiIie Menschen ın der Pftarre haben sich Der Austausch VOo  b Inıtiatiıven
die demokratische Lebensweise 1n St. Martın „offenen Gemeinde“
icht 1U gewöhnt; die Eigenverantwortlich-
keit wirkt ansteckend, und fühlen sich Für die Erneuerung der Kirche sind miıtent-

scheidend die Inıtliatıven, die auf Gemeinde-viele llt Martin“ gehörig, hne das be-
wußt vollzogen haben. Das pfarrliche ehbene entstehen. Die Jahresversammlung 1974

der Arbeitsgemeinschaft VO  S Priester- undLeben ist entklerikalisiert, Was jedoch icht
gleichzeitig Substanzverlust bedeutet. Solidaritätsgruppen (APG) IN der BRD auf

der Burg Rothenfels WAdrT dem Erfahrungsaus-
Chancen un! Probleme des nebenamtli- tausch über solche Gemeinden gewidmet.

chen Pfarrers Im folgenden bringen WIT ein1ge dort SC
red

Der Priıester selber hat seine Aufgabe als gebene Anregungen
Lıturge, Gemeindeleiter und Lehrer insotern Die über Tagungsteilnehmer AUS mehre-
sechr erns nehmen, als sich auf diesen C Ländern versuchten ihre bisherigen Er-
Gebieten i1immer wieder tortbildet. Die Ge- fahrungen bei ihren Bemühungen die
meinde MU: einsehen lernen, dafß der Prie- Bildung lebendiger Gemeinden aUSZUtTAaU-
Ster 1Ur dann etw. bieten kann, WL schen un! retlektieren. Als Grundlage der
systematisch weiterarbeitet. Selbstverständ- Überlegungen dienten der Fastenhirtenbrief
lich muß die Gemeinde VO  5 dieser atıg- 1974 des Limburger Bischots Wilhelm Kemp{
keit 1n der Verkündigung auch iWAas INECI-» „Gemeinden VO:  5 heute Gemeinden für
ken. S1ıe wird ihm ber letztlich diese '13- morgen“ SOWI1Ee das Memorandum des Bens-:J

tigkeit mehr honorieren als seine Flucht 1n berger Kreises „Offene Gemeinde“. „Gemein-
Verwaltungsarbeit der Leutseligkeit. Christsein stellt 1ne ursprüngliche Le-
Nachteile bestehen VOI allem darin, daß der bensweise dar, die 4 US der Orientierung 41l

Pfarrer persönlich csehr wen1ge Kontakte ZUI EeSUS Christus hervorgeht. Dıiese Lebensweise
i1st eın vorläufiger Versuch und eın ModellBevölkerung hat ETr wird vielfach immer

noch alg „der  4 Repräsentan der Kirche un! des zukünf{tigen Zusanmmmenlebens der Men -
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